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Diskussion 
Nach den in vitro nachgewiesenen positiven Effekten von 
einer großen Anzahl von pflanzlichen Extrakten gegen den 
Feuerbranderreger (MOSCH und KLINGAUF, 1989) zeigten 
auch im Freilandversuch vier ausgewählte Pflanzenauszüge 
von Mahonia aquifolium, Berberis vulgaris, Rhus typhina und 
Allium sativum eine hemmende Wirkung auf das Bakterium 
nach künstlicher Blüteninfektion an der hochanfälligen Wirts­
pflanze Cotoneaster salicifolius var. floccosus. 
Damit ergaben erstmals mit Pflanzenextrakten durchge­
führte Bekämpfungsversuche auch gegen eine pflanzliche 
Bakteriose eine gute Wirkung, nachdem von einigen bereits 
insektizide und fungizide Eigenschaften nachgewiesen werden 
konnten (KLINGAUF et al., 1988, HERGER et al., 1988). 
Die im Vergleich dazu eingesetzten chemischen Bekämp­
fungsmittel, das Kupferoxychlorid und das Antibiotikum 
Streptomycin, wiesen insgesamt einen höheren Wirkungsgrad 
auf. Das dürfte vor allem auf die bekannte protektive Wirkung 
dieser Präparate zurückzuführen sein (ZELLER, 1980), zumal 
die künstliche Infektion mit dem Erreger in dem Versuch 
kurze Zeit nach der ersten Spritzbehandlung erfolgte. Wäh­
rend des späteren Infektionsverlaufs ging die Wirkung dieser 
beiden Verbindungen dann leicht zurück. 
Im Gegensatz dazu wiesen die pflanzlichen Extrakte von 
Mahonia aquifolium und Berberis vulgaris bei der zweiten 
Bonitur (41 Tage p.i.) eine deutliche Zunahme in der Hemm­
wirkung auf, so daß die Blüteninfektionen in ihrer Anzahl und 
in der Stärke der Symptome zurückgingen. Dies könnte mögli­
cherweise auf einem positiven Effekt der Extrakte auf den 
Wirtsstoffwechsel der Versuchspflanzen in Form einer Stimu­
lation einer erhöhten Abwehrreaktion beruhen, wie es zum 
Beispiel auch bei dem Extrakt von Sachalin-Staudenknöterich 
bei Wirtspflanzen des Mehltaus vorhanden war (HERGER et 
al., 1988). Ob hier eine eventuelle Resistenzinduktion vor­
liegt, soll in weiteren Versuchen des Folgejahres durch Varia­
tion im Einsatz der Pflanzenextrakte in Hinsicht auf den 
Zeitpunkt der Inokulation mit dem Erreger näher nachgegan­
gen werden. 
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Mitteilungen 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik gibt bekannt: 
Kennzeichnung von Pflanzenschutzmitteln 
Mitteilungen 151 
- neue Formblätter als Anlagen zum Antrag auf erstmalige/erneute
Zulassung eines Pflanzenschutzmittels
Gemeinsam mit den an der Prüfung Beteiligten wurden zur Erleichte­
rung des Zulassungsverfahrens bei der Antragstellung und Bewertung 
sechs Formblätter entwickelt. 
Diese Formblätter beziehen sich auf die Einstufung und Kennzeich­
nung des Mittels nach Gefahrstoffverordnung (siehe auch BEA-Richt­
linie Teil I, 3-2) und Hinweise in der Gebrauchsanleitung zum Schutz 
des Anwenders (BEA-Richtlinie Teil I, 3-3), wie sie auf Seite N2 des 
Antrages auf erstmalige/erneute Zulassung eines Pflanzenschutzmit­
tels (BBA AP-01-05) abgefragt werden. 
Im einzelnen handelt es sich um 
1. Anlage zu N2 Nr. 1 
Einstufung und Kennzeichnung nach Gefahrstoffverordnung
gemäß Richtlinie Teil I, 3-2.
1.1 Teil 1: Physikalisch-chemische Eigenschaften 
1.2 Teil 2: Toxikologische Eigenschaften. 
2. Anlage zu N2 Nr. 2 
Hinweise in der Gebrauchsanleitung zum Schutz des Anwenders 
gemäß Richtlinie Teil I, 3-3.
3. Anlage zu N2 Nr. 2.1
3.1 Unterlagen zur Risikoabschätzung bei Anwendung in einer Flä­
chenkultur/Raumkultur. 
3.2 Berechnung des Gesamtexpositionsgrades E gemäß Richtlinie 
Teil I, 3-3/1. 
4. Anlage zu N2 Nr. 2.1
Hinweise zur Senkung des Expositionsgrades.
Die Formblätter sind beim 
Verlag Pigge Lettershop, Postfach 11 43, 3300 Braunschweig 
zu beziehen und sollten umgehend im Zulassungsverfahren verwendet 
werden. J.-R. LUNDEHN (Braunschweig) 
Berichtsbogen für Rückstandsuntersuchungen mit 
Pflanzenschutzmitteln, 7. Auflage (BBA AP-08/07) 
Im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel sind die Ergebnisse 
von Rückstandsversuchen für Pflanzen und pflanzliche Erzeugnisse 
auf dem „Berichtsbogen für Rückstandsuntersuchungen mit Pflanzen­
schutzmitteln" (BBA AP-08) zu berichten. 
Der Berichtsbogen liegt jetzt in seiner 7. Auflage vor und kann bei 
Pigge Lettershop GmbH, Postfach 1143, 3300 Braunschweig, Tel. 
(05 31) 5 52 36 bezogen werden. 
Abgesehen von einigen wenigen für die Antragsteller unbedeuten­
den redaktionellen Änderungen ergeben sich gegenüber der 6. Auf­
lage folgende wichtige Änderungen, die bei der Versuchsplanung, 
-durchführung und Berichterstattung zukünftig zu beachten sind. 
1. Neben der Anwendungstechnik (z. B. spritzen) sind zukünftig auch 
Angaben zum verwendeten Geräte- und Düsentyp zu machen. 
2. Die Angaben zu den analytischen Daten (Seite 3) wurden neu 
geordnet und teilweise ergänzt. 
Bei der Berichterstattung der Wiederfindungsraten werden ab 
sofort auch Angaben zum Mittelwert und Variationskoeffizient sowie 
zum Bereich, in dem die Zusatzversuche erfolgten, verlangt. 
3. In Anlehnung an international übliche Vorgehensweisen soll 
zukünftig eine Korrektur des Rückstandswertes mit der Wiederfin­
dungsrate grundsätzlich nicht mehr erfolgen.
Auch Blindwerte werden bei der Berichterstattung des gefundenen 
R.ückstandswertes grundsätzlich nicht abgezogen.
4. Für die Berichterstattung von Rückstandswerten unterhalb der 
Nachweis- oder Bestimmungsgrenze werden die von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft getroffenen Regelungen übernommen.
Bei den Antragstellern noch vorrätige Berichtsbögen der 6. Auflage 
können noch bis Ende 1990 im Zulassungsverfahren verwendet 
werden. 
Soweit die Berichterstattung bereits mit Unterstützung der elektro­
nischen Datenverarbeitung erfolgt, wird eine Übergangszeit von 
einem Jahr gewährt. Nach etwa drei Jahren soll der Berichtsbogen den 
152 Literatur/Personalnachrichten 
in Vorbereitung befindlichen Regelungen der „Guten Laborpraxis" 
angepaßt und besser auf die Bedürfnisse der Berichterstattung mit 
Hilfe der elektronischen Datenverarbeitung abgestimmt werden. 
J .-R. LUNDEHN (Braunschweig) 
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Dieses Buch gibt einen umfassenden Überblick zur Resistenz von 
Kulturpflanzen gegen tierische Schaderreger. Nach den ersten vier 
Kapiteln (,,Einleitung", ,,Das Pathosystem", ,,Theoretische Betrach­
tungen zur Resistenz und Begriffsdefinitionen", ,, Wirtswahl") werden 
Erscheinungsformen und Mechanismen der Resistenz, epidemiologi­
sche Auswirkungen der Resistenz auf Tiere, Einflußfaktoren auf die 
Ausprägung der Resistenz, Resistenz gegen Vektoren von Viren und 
Mykoplasmen und ihre Übertragung, Züchtung auf Resistenz und 
Methoden zu ihrer Prüfung sowie der Einsatz resistenter Sorten im 
Komplex der Bekämpfungsmaßnahmen gegen Schadtiere dargestellt. 
Das Buch gibt somit einen guten Überblick über Biologie, Auswir­
kung und Einsatzmöglichkeiten von resistenten Pflanzen. Es ist aber 
nicht nur als Lehrbuch geeignet, sondern auch als Nachschlagewerk. 
Eine ausführliche Übersicht über Kulturpflanzen mit Resistenz gegen 
Schadtiere weist auf betreffende Literatur hin. Durch Fettdruck und 
Piktogramme von 18 großen Schadtiergruppen am Seitenrand des 
Textteils kann gezielt und schnell in den einzelnen Kapiteln nachgele­
sen werden. Zudem werden 152 Strukturformeln von im Text erwähn­
ten Pflanzeninhaltsstoffen dargestellt, die als mögliche Resistenzfak­
toren bekannt sind. Sowohl ein Register von tierischen Schaderregern 
mit wichtigen Synonymen als auch ein Sachregister sind vorhanden. 
Knapp 2000 Veröffentlichungen über weltweit erzielte Forschungser­
gebnisse, die den Autoren bis Ende 1984 zugänglich waren, sind 
aufgeführt. 
Das Buch ist die erste umfassende deutschsprachige Darstellung der 
Resistenz von Pflanzen gegen tierische Schaderreger und somit eine 
wichtige Arbeitshilfe für alle Züchter, Phytopathologen und Zoolo­
gen, die sich mit phytophagen Schadtieren beschäftigen. 
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SPAAR, D., H. KLEINHEMPEL, R. FRITZSCHE: Diagnose von Krankhei­
ten und Beschädigungen an Kulturpflanzen. Band: Zucker- und Fut­
terrüben. VEB Deutscher Landwirtschaftsverlag Berlin 1987, 1. 
Aufl., 136 S., 44 Aquarelltafeln, 14 Zeichnungen. Gebunden DM 
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In der Buchreihe „Diagnose von Krankheiten und Beschädigungen an 
Kulturpflanzen" liegt nun neben dem allgemeinen Band über Diagno­
semethoden und nach den Bearbeitungen von „Gemüse", ,,Getreide, 
Mais und Futtergräser" und „Kartoffeln" der Band .,Zucker- und 
Futterrüben" vor. 
Auf 21 Seiten befinden sich Bestimmungstabellen zu Krankheiten 
und Beschädigungen, unterteilt nach drei Wachstumsphasen der 
Rüben: Keimung, Jungpflanzen und ältere Pflanzen. Sowohl äußere 
Schadfaktoren wie z. B. Witterung, Pflanzenschutzmittel als auch 
Fehlernährungen, Krankheiten und Schädlinge werden berücksich­
tigt. Dabei wird jeweils auf die Bildtafeln verwiesen. 
Der zweite Teil des Buches umfaßt ganzseitige Farbbildtafeln mit 
Beschreibungen der Krankheiten und Beschädigungen. Es werden 
abiotische Schäden und Ernährungsstörungen (14 Tafeln), Virosen 
(3), Mykosen (8) und tierische Schaderreger (13) dargestellt. Parallel 
zu den Tafeln werden Schadbilder und Verursacher beschrieben, 
wobei nicht zu jedem Schadbild bzw. -erreger Abbildungen vorhan­
den sind. Am Schluß des Werkes sind ein kurzes Literaturverzeichnis, 
ein Abbildungsverzeichnis sowie ein Verzeichnis deutscher und wis­
senschaftlicher Namen angefügt. 
Obwohl Aquarelle als Diagnoseabbildungen häufig besser zu nut­
zen sind als Photos, sind hier jedoch nicht immer die für die Diagnose 
wichtigen Merkmale klar erkennbar, auch wirkt die Farbwiedergabe 
häufig etwas unecht. Ein deutlicher Vorteil des Werks ist, daß auch 
viele nur selten auftretenden Schäden berücksichtigt sind und somit 
ein gutes Nachschlagewerk vorliegt. Das Buch kann daher von Nutzen 
sein für alle, die sich intensiv mit Pflanzenschutz in Zuckerrüben 
beschäftigen, obwohl der Preis für das Gebotene recht hoch erscheint, 
zumal der zur Reihe gehörende Band über Diagnosemethoden zusätz­
lich erworben werden müßte. U. HElMBACH (Braunschweig) 
Personal nach richten 
Dr,. Herbert Krczal, BBA Dossenheim, im Ruhestand 
Am 30.4.1989 trat Dr. HERBERT KRCZAL, Wissenschaftlicher Direktor 
und langjähriger stellvertretender Leiter am Institut für Pflanzen­
schutz im Obstbau der Biologischen Bundesanstalt in Dossenheim in 
den verdienten Ruhestand. An dem genannten Institut ist er 33 Jahre 
als Virologe und Entomologe tätig gewesen und hat mit seinen Unter­
suchungen über Beerenobstvirosen und ihre Überträger die Voraus­
setzungen für eine Bekämpfung dieser wichtigen Krankheiten ge­
schaffen. 
Geboren und aufgewachsen in Budweis in Böhmen wurde er noch 
im Januar 1945 zum Kriegsdienst eingezogen. Nach Kriegsgefangen­
schaft, Internierung in der Tschechoslowakei und Ausweisung aus 
seiner Heimat begann er 1947 mit dem Studium der Biologie in 
Erlangen. I>ort promovierte er 1954 mit einer Arbeit über die Syste­
matik und Okolkogie einer parasitischen Milbengruppe (Pyemotiden) 
zum Dr. phil. nat. Kurz darauf wechselte er zur Phytopathologie. 
Zunächst arbeitete er in einem zeitlich befristeten Forschungsauftrag 
an der Biologischen Bundesanstalt in Br_aunschweig über die Kräusel­
krankheit der Zuckerrübe und ihren Uberträger, die Rübenwanze 
Piesma quadratum. 1956 erzielt er dann eine Planstelle als Virologe an 
dem obengenannten Institut, das sich damals noch in Heidelberg 
befand und von Dr. Sc1-1uc1-1 geleitet wurde. 
Hier erwartete ihn ein neues Aufgabenfeld, die Erforschung der 
Viruskrankheiten dews Beerenobstes und der Blattläuse als Vektoren 
von Obstviren. HERBERT KRCZAL hat die Probleme, die damit verbun­
den waren, in beispielhafter Weise angegangen, wobei ihm seine 
systematisch-ökologische Schulung sehr zustatten kam. Hervorzuhe­
ben sind seine Untersuchungen zur Verbreitung und Übertragung der 
Erdbeerviren in der Bundesrepublik und der Biologie des Uberträ­
gers, der Erdbeerblattlaus Chaetosiphon fragaefolii. Die Ergebnisse 
dieser Arbeiten fanden ihren Niederschlag in den Richtlinien zur 
Anzucht virusgetesteter Erdbeeren, die von ihm maßgebend bearbei­
tet wurden. Auch die Untersuchungen über Viruskrankheiten bei 
Johannisbeeren und Himbeeren führten zu entsprechenden Richtli­
nien für die Virustestung bei diesen Obstarten. Da die Gefahr der 
Virusinfektion durch Blattläuse bei Himbeeren besonders groß ist, 
befaßte er sich gemeinsam mit der Lehr- und Versuchsanstalt für 
Weinbau und Obstbau in Weinsberg mit dem Anbau ausländischer 
virus- oder blattlausresistenter Himbeersorten. Ebenso wie die Unter­
suchungen über Beerenobstviren fanden auch seine Arbeiten zur 
Übertragung des Scharka-Virus durch Blattläuse, die er gemeinsam 
mit L. KuNZE ausführte, große internationale Beachtung. 1976 organi­
sierte H. KRCZAL in Heidelberg das erste internationale Symposium 
über Viruskrankheiten des Beerenobstes. 
Trotz umfangreicher virologischer Arbeiten beschäftigte er sich 
auch weiterhin mit seinem ursprünglichen Arbeitsgebiet, den Milben. 
Der Obstbau verdankt dieser Tätigkeit wichtige Grundlagen und 
Empfehlungen für die Bekämpfung der Johannisbeergallmilbe und 
der Brombeergallmilbe. 
Welche Probleme H. KRCZAL auch bearbeitete, stets war der Bezug 
zur Praxis für ihn wesentlich. Die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
hat er nicht nur in mehr als 60 Aufsätzen veröffentlicht, sondern auch 
in vielen Vorträgen den Obstanbauern und ihren Beratern unmittel­
bar vermittelt. Viele Leser werden sich sicher an seine interessanten, 
mit ausgezeichneten Farbbildern versehenen Referate in Grünberg 
oder an anderen Orten erinnern. Besonderen Dank verdient seine 
große Hilfsbereitschaft, die er jedem entgegenbrachte, der ihn um Rat 
fragte. 
Für die Zukunft wünschen wir Herrn Dr. KRCZAL alles Gute, 
weiterhin viel Freude an der schönen Umgebung Heidelbergs und 
genügend Zeit für seine Hobbys, die Pyometiden, die Fotografie und 
die Sportwagen. E. DICKLER (Dossenheim) 
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